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Nr. n
30. Jahrgang DieBcrntrWodie 1940

Bern, 16. März.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

(£in problem Don eminenter gßkptigfeit!
(firiegSfhabenbecEung)

©s ßanbelt fiel) srnar in erfter fiinie nur um ein Problem
materieller 21rt, aber bei näherer Prüfung seigt fief) fofort, baß
lid) babinter große ibeette unb moratifche SBerte befinben. ©in
®rieg ohne Kriegsfcbäben iff beute überhaupt nicht benfbar, unb
je totaler ber Krieg, befto größer bas fftififo her baraus ent«
fteßenben Schaben, ©s ift too hl bas erfte Ettal für uns, baß
öiefes meitfehichtige Problem oon auftänbiger Seite in aller
öffentlichfeit bargelegt toorben ift. Unb 3toar fei bas, mas am
©nbe bes Sortrages ausgeführt mürbe, hier an ben Einfang
aeftellt: ©s eilt unb es ift michtig bas Kriegsfchäbenproblem
tnit aller Srünblichfeit ansupaefen. 3ft ber Krieg einmal im
Hanb, merben fich Schmierigfeiten auftun, bie ein erfolgreiches
-oebanbetn faft unmöglich machen, ginnlanb, bas heute
tu jebermanns Seift unb Ettunb ift, fteht auch biesbesüglich
ooran, mir aber (bas griebenslanb Schmeis) ftehen roeit hin«
tennach. ginnlanb hat feine Sebäulicbteiten troß aller Hmber«
tttffe unb Schmierigfeiten innert turser Seit oerfichert, Sänemarf
hat biefes Problem ebenfalls unter Dach gebracht unb in fttor«
wegen finb bie Singe im Stuß.

Unb bei uns? 2Ben geht es in erfter fiinie an?
21Me geht es an,JJtanner, Stauen, Kinber. 2Bir haben in unfermfianbe mehr Sparfaffenbücblem als Ettenfchen. Slußerbem finbbte 23erfieberten faft aller 21rt, bie fttentenbesüger unb Senfions«

3uger mbireft auf ben EBert unb Seftanb ber fiiegenfehaften
angemtefen, roeil biefe als Sfanb, als Sicherheit unb gunba«
ment bienen. Sehen aber biefe 353erte oertoren, fo muß smangs«
weife in bereu Sefolge eine große Unficherbeit, ja eine fieere
entfteben, bie fich bann auch geiftig ausmirft. Sas Sefühl aber,
baß Haus unb Heim auch im Hmblicf auf ihren Seftanb oer»
ftchert, b. b. gefiebert finb, mirb fich im gansen 23olfe als roert=
ooller Serußigungsfaftor ausmirfen.

Ser ftabtbernifche Hanbels« unb 3nbuftrieoerein, ber Set«
banb ber Haus« unb Srunbeigentümer oon Sern unb Umge«
bung unb bie Sereinigung ftabtbernifeber Sefrf)äftsinliaber=
Serbänbe unb «Sruppen haben mit ber 2lnfünbigung sum
Xhema: Kriegsfchäben Secfung: Probleme unb
A3 e g e b er Ser mir f 1 i ch u n g, am Ettittrooch ben 6. 2ttär3
ben großen Sürgerhausfaal su füllen oermocht. Stele anme«
fenbe grauen beuteten barauf hin, baß bas 3ntereffe an biefen
fragen bie ganse Seoölferung umfaßt. 211s Seferent rourbe
em erftftaffiger gachmann gemonnen, Herr fi ans« 6 tauf«fer, Sireft or bes Sjntertantonalen SR ü et o e r «

ft <h e r u n g s 0 e r b a n b e s. Seine 21usführungen seigten
ben grünbtichen Kenner ber Ettaterie. 3n erfter fiinie finb es
bie Hauseigentümer unb Srunbpfanbgläubiger, bie am hier
aufgeteilten Sroblem intereffiert finb, barüber hinaus aber,
wie fdjon angemerft, bie ganse Seoölferung, bie auf biefe ober
lene Eßeife bamit oerfnüpft ift.

Sas Shenta: Kriegsfchäben=Se<fung ift leiber neu. 60 neu,
baß bisher nur menige biesbesügliche ©rfahrungen oorliegen.
Sie ©cßroeis ift neutral, bas hinbert aber nicht, baß fie febr auf
ber Hut fein muß. 3m Srieben finb bie Serficherungsoerhältniffe
bes Srunbeigentums georbnet, mie aber im Krieg? ©s gibt in
einigen Kantonen gemiffe Elrtifet, bie unter oerftaufierten Se«
btngungen Sranbfchäben, bie auf Kriegsurfache surüctgeßen, bis
3u einem beftimmten Srabe feßüßen. 3m Sroßen unb Sansen

ift jeboch su fagen: Kriegstrümmer« unb g e u e r
f ch a b e n

mirb n 0 r m a I e r m e i f e n i ch t g e b e cf t.

EBenn jemanb glaubt, er fönne in biefer Hinficht ben Sunb ins
Secht faffen, fo irrt er fich. Hingegen befteßt mohl eine mora«
Iifche Sf ließt bes Sunbes, ßelfenb einsugreifen. EBenn

man bebenft, baß bie Sranboerficherung in ber Schmeis eine
Summe oon 30 EttiEtarben ausmacht, fo läßt fich foroohl bie
EBichtigfeit bes Sroblems, mie bie Sebürfnisfrage leicht er«

fehen, mie auch bas enorme SRifito, bas hier offen su Sage
liegt. Slan barf mohl fagen, baß es nicht um Sonberintereffen
geht, oielmehr merben aEe Sotfsmaffen oon bem ergriffen,
toas nun getan ober auch nicht getan mirb. 3m KriegsfaE fteht
bas Sebäube im Srennpunft ber Sefahr. Stobiliar, Sîafchinen,
gabrbabe ufm. fann 3. S. eoafuiert merben, bas Haus aber
bleibt an feinem Slafe, mer trägt bas fRififo?

©s ift auf jeben gaE ausgefchloffen, baß ber Sunb für aEe

bies'besügtichen Schüben auftommt. Somit bleibt nur noch ber
Srioate unb bie geueroerficherungsanftalt sur Serfügung. Siefe
brei merben alfo sufammenfpannen müffen. SoE bie Kriegs«
fchäben=Serficherung ber greimiEigleit ober bem Smang unter«
morfen merben? Sur ein

S e r f i ch e r u n g s 3 m a n g
mirb tragbare Höflingen ermöglichen. Siele gragen tun fich nun
auf, bie hier nicht erörtert merben tonnen. 2lts eine Haupt«
löfung, mie ber Sortragenbe als SOtögtichteit anfieHt, tann fol»
genbes gefagt merben: Kraft eines bringtichen 23unbesbef<hiuf«

fes mirb eine Drganifation gefchaffen, bie im Moment eines
Krieges funttionieren muß. 3med; ©rfafe jebmelchen Sachfcha«
bens burch ben Krieg, lfm eine neue Sureautratie su oerhin«
bern, nimmt ber Sunb in Serbinbung mit ben bereits befteben»
ben Sranboerficherungsorganifationen bie 21ngelegenheit in bie
Hanb. Ser Kriegssuftanb änbert am griebenssuftanb nichts im
Hinblicf auf bie Solicen, bie 233erte ber Dbjefte ufm. Ser ©r=
faßanfpruch mirb erftbei Kriegsenbe feftgefeßt. 2lls Sisfuffions«
grunbtage ift nun angenommen eine Srämie oon 3 SromiEe,
bie 3. S. auf 20 3abre ausgebehnt mirb. 50 % übernimmt ber
Sunb, 25 % bie Serficßerung unb 25 % ber Srunbeigentümer.
©s ift oorgefehen 75 % bes Schabens su oergüten. 21uf biefer
Safis tonnte in ber Schmeis ein Sefamtfchaben oon faft 2%
StiEiarben gebeeft merben. Sei einer Sranboerficherungsfumme
oon beifpielsroeife 80,000 grauten mürbe ber ©igentümer mit
einem 3ahresbeitrag oon runb 50 granfen betaftet. Siefe pro«
sentuate Selaftung mürbe fid) fomit auf jebes branboerficherte
Srunbobjeft unferes ßanbes ausbehnen. 37ur fo fann bie Stög«
lichfeit einer alle umfaffenben Hilfe gefchaffen merben. 21uch

hier mieber: 21Ee für einen. Siemanb fann im Soraus bas ge=

ringfte ausfagen, men es treffen mirb; fo muß auf umfaf»
fenbe Hilfe abgefteEt merben.

Selbftoerftänblich mirb noch manches 2!Bort unb mancher
Sorfchlag in biefer Sache geprüft merben müffen. 2Benn aber
guter S3iEe oorhänben ift, mirb fich ein gangbarer 2Beg finben.
Sas Sroblem i ft h ö ch ft a î t u e 11. ©s follte gelöft
merben, beoor ber Stieg im fi a n b e i ft. 3 e b e r
mann ift b ar an intereffiert. Ohne 3eitoerluft ift an
bie Serroirflichung su gehen.
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Kern, 16. Klär?.

Lin klatt tür steimatlicste àc unci Kunst

Ein Problem von eminenter Wichtigkeit!
(Kriegsschadendeckung)

Es handelt sich zwar in erster Linie nur um ein Problem
materieller Art, aber bei näherer Prüfung zeigt sich sofort, daß
sich dahinter große ideelle und moralische Werte befinden. Ein
Krieg ohne Kriegsschäden ist heute überhaupt nicht denkbar, und
je totaler der Krieg, desto größer das Risiko der daraus ent-
stehenden Schäden. Es ist wohl das erste Mal für uns, daß
dieses weitschichtige Problem von zuständiger Seite in aller
Öffentlichkeit dargelegt worden ist. Und zwar sei das, was am
Ende des Vortrages ausgeführt wurde, hier an den Anfang
gestellt: Es eilt und es ist wichtig das Kriegsschädenproblem
mit aller Gründlichkeit anzupacken. Ist der Krieg einmal im
Land, werden sich Schwierigkeiten austun, die ein erfolgreiches
Behandeln fast unmöglich machen. Finnland, das Heute
>n jedermanns Geist und Mund ist, steht auch diesbezüglich
voran, wir aber (das Friedensland Schweiz) stehen weit hin-
tennach. Finnland hat seine Gebäulichkeiten trotz aller Hinder-
msse und Schwierigkeiten innert kurzer Zeit versichert, Dänemark
hat dieses Problem ebenfalls unter Dach gebracht und in Nor-
wegen sind die Dinge im Fluß.

Und bei uns? Wen geht es in erster Linie an?
Alle g eht es an,Manner, Frauen, Kinder. Wir haben in unserm

Oande mehr Sparkassenbüchlein als Menschen. Außerdem sind
die Versicherten fast aller Art, die Rentenbezüger und Pensions-
bezuger indirekt auf den Wert und Bestand der Liegenschaften
angewiesen, weil diese als Pfand, als Sicherheit und Funda-
ment dienen. Gehen aber diese Werte verloren, so muß zwangs-
weise in deren Gefolge eine große Unsicherheit, ja eine Leere
entstehen, die sich dann auch geistig auswirkt. Das Gefühl aber,
daß Haus und Heim auch im Hinblick auf ihren Bestand ver-
sichert, d. h. gesichert sind, wird sich im ganzen Volke als wert-
voller Beruhigungsfaktor auswirken.

Der stadtbernische Handels- und Industrieverein, der Ver-
band der Haus- und Grundeigentümer von Bern und Umge-
bung und die Vereinigung stadtbernischer Geschäftsinhaber-
Verbände und -Gruppen haben mit der Ankündigung zum
^hema: Kriegsschäden-Deckung: Probleme undW e g e d e rVe rwir klichu n g, am Mittwoch den 6. März
den großen Bürgerhaussaal zu füllen vermocht. Viele anwe-
sende Frauen deuteten darauf hin, daß das Interesse an diesen
Fragen die ganze Bevölkerung umfaßt. Als Referent wurde
em erstklassiger Fachmann gewonnen, Herr Lanz-Stauf-fer, Direktor des Interkantonalen Rückver-
s i ch e r u n g s v e r b a n d e s. Seine Ausführungen zeigten
den gründlichen Kenner der Materie. In erster Linie sind es
die Hauseigentümer und Grundpfandgläubiger, die am hier
aufgestellten Problem interessiert sind, darüber hinaus aber,
wie schon angemerkt, die ganze Bevölkerung, die auf diese oder
lene Weise damit verknüpft ist.

Das Thema: Kriegsschäden-Deckung ist leider neu. So neu,
daß bisher nur wenige diesbezügliche Erfahrungen vorliegen.
Die Schweiz ist neutral, das hindert aber nicht, daß sie sehr auf
der Hut sein muß. Im Frieden sind die Versicherungsverhältnisse
des Grundeigentums geordnet, wie aber im Krieg? Es gibt in
einigen Kantonen gewisse Artikel, die unter verklausierten Be-
dmgungen Brandschäden, die auf Kriegsursache zurückgehen, bis
Zu einem bestimmten Grade schützen. Im Großen und Ganzen

ist jedoch zu sagen: Kriegstrümmer- und Feuer-
schaden

wird normalerweise nicht gedeckt.
Wenn jemand glaubt, er könne in dieser Hinsicht den Bund ins
Recht fassen, so irrt er sich. Hingegen besteht wohl eine m 0 r a -

lische Pflicht des Bundes, helfend einzugreifen. Wenn
man bedenkt, daß die Brandversicherung in der Schweiz eine
Summe von 30 Milliarden ausmacht, so läßt sich sowohl die
Wichtigkeit des Problems, wie die Bedürfnisfrage leicht er-
sehen, wie auch das enorme Risiko, das hier offen zu Tage
liegt. Man darf wohl sagen, daß es nicht um Sonderinteressen
geht, vielmehr werden alle Volksmassen von dem ergriffen,
was nun getan oder auch nicht getan wird. Im Kriegsfall steht
das Gebäude im Brennpunkt der Gefahr. Mobiliar, Maschinen,
Fahrhabe usw. kann z. V. evakuiert werden, das Haus aber
bleibt an seinem Platz, wer trägt das Risiko?

Es ist auf jeden Fall ausgeschlossen, daß der Bund für alle
diesbezüglichen Schäden aufkommt. Somit bleibt nur noch der
Private und die Feuerversicherungsanstalt zur Verfügung. Diese
drei werden also zusammenspannen müssen. Soll die Kriegs-
schäden-Versicherung der Freiwilligkeit oder dem Zwang unter-
worsen werden? Nur ein

V e r s i ch e r u n g s z w a n g
wird tragbare Lösungen ermöglichen. Viele Fragen tun sich nun
auf, die hier nicht erörtert werden können. Als eine Haupt-
lösung, wie der Vortragende als Möglichkeit ansieht, kann fol-
gendes gesagt werden: Kraft eines dringlichen Bundesbeschlus-
ses wird eine Organisation geschaffen, die im Moment eines
Krieges funktionieren muß. Zweck: Ersatz jedwelchen Sachscha-
dens durch den Krieg. Um eine neue Bureaukratie zu verhin-
dern, nimmt der Bund in Verbindung mit den bereits bestehen-
den Brandversicherungsorganisationen die Angelegenheit in die
Hand. Der Kriegszustand ändert am Friedenszustand nichts im
Hinblick auf die Policen, die Werte der Objekte usw. Der Er-
satzanspruch wird erst bei Kriegsende festgesetzt. Als Diskussions-
grundlage ist nun angenommen eine Prämie von 3 Promille,
die z. B. auf 20 Jahre ausgedehnt wird. 50 A- übernimmt der
Bund, 25 A> die Versicherung und 25 A der Grundeigentümer.
Es ist vorgesehen 75 A> des Schadens zu vergüten. Auf dieser
Basis könnte in der Schweiz ein Gesamtschaden von fast 2ss>

Milliarden gedeckt werden. Bei einer Brandversicherungssumme
von beispielsweise 80,000 Franken würde der Eigentümer mit
einem Jahresbeitrag von rund 50 Franken belastet. Diese pro-
zentuale Belastung würde sich somit auf jedes br-andversicherte
Grundobjekt unseres Landes ausdehnen. Nur so kann die Mög-
lichkeit einer alle umfassenden Hilfe geschaffen werden. Auch
hier wieder: Alle für einen. Niemand kann im Voraus das ge-
ringste aussagen, wen es treffen wird; so muß auf ums as-
sende Hilfe abgestellt werden.

Selbstverständlich wird noch manches Wort und mancher
Vorschlag in dieser Sache geprüft werden müssen. Wenn aber
guter Wille vorhanden ist, wird sich ein gangbarer Weg finden.
Das Problem i st hö ch st aktuell. E s s 0 l l t e g e l ö st

werden, bevor der Krieg im L a n d e ist. Jeder-
mann ist dar an interessiert. Ohne Zeitverlust ist an
die Verwirklichung zu gehen.
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